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Massenvermehrung und Bekäo1pfung des Goldafters auf den Inseln Borkum
und Juist / Von G. Ga f3 n e rund P. S t e itl e r, Braunschweig
(Mit 3 Abbildungen)
In den letzten Jahren zeigten sich in steigendem Sie finden zum Teil direkt in den Haushaltungen Ver-
Maße die umfangreichen Sanddornbestände (Hippo- wendung; der größere Teil aber wird fabrilkatorisch
plwe rhamnoides L.) der Inseln Borkum, Juist und zu Beerenwein und Most bezw. zu vitaminhaitigen
Memmert durch starkes Auftreten des Goldafters Manneladen verarbeitet. Die Beerenernte bietet einem
(Euproclis chrysorrhoea L.) ernstlich gefährdet (Abb. 1). Teil der Bevölkerung einen zusätzlichen Verdienst.
Abb. 1. Goldafternester an Sanddorn. Abb. 2. Düne mit dichtem Sanddornbewuchs.
An Stellen, an denen die Sanddornbestände infolge
vorübergehender Uberflutung eine gewisse Schwä-
chung erfahren hatten, hatte ein einmaliger Kahlfraß
genügt, um die Sträucher zum Absterben zu bringen.
Dagegen scheinen voll wachsende Sträucher erst zum
Absterben zu kommen, wenn sich der Kahlfraß wie-
derholt. •
Der Sanddorn gehört auf den Inseln zu denjenigen
Pflanzen, die durch ihr Wurzelwerk die Dünen end-
gültig festigen. Sanddornbestände finden sich vor allen
Dingen in den sich nach der Wattseite zu öffnenden
Dünentälern, wo sie mehrere 100 ha Fläche bedecken
(Abb. 2). Durch das Absterben der Sanddornvegetation
würden die Dünen ihres natürlichen Schutzes beraubt,
so daß sie durch die stetig wehenden Winde wieder
zur Wanderung kommen würden. Der Sanddorn ist
also für die ErhaHung der Dünenlandschaft überaus
wichtig; daneben besitzt er noch insoweit eine gewisse
wirtschaftliche Bedeutung, als seine Früchte wegen
ihres hohen Gehaltes an Vitamin C gesammelt werden.
Schließlich sei noch erwähnt, daß der überaus starke
Befall der Sanddornbestände durch den Goldafter auch
deshalb höchst unerwünscht ist, weil Belästigungen
durch die giftigen Raupenhaare vorkommen können.
An der Erhaltung der Sanddornbestände ist in erster
Linie die Seewasserstraßenverwaltung, daneben aber
auch die Firma Dr. Dem u thaIs Nutznießerin der
Beerenernte des Sanddorns auf den Inseln Borkum und
Juist interessiert. Die von den Verfassern vorgenom-
menen Besichtigungen der Sanddornbestände auf
den Inseln Borkum, Juist und Memmert im September
1948 und Februar 1949 gehen auf den Wunsch der See-
wasserstraßenverwaltung Aurich und der Firma De-
muth zurück, energische Maßnahmen zur Bekämpfung
der Goldafterplage zu ergreifen. Seitens der Wasser-
straßenverwaltung setzten sich vor allem die Herren
Reg. Bauräte Dr. S cth a u be r g e r-Aurich, T hi 10-
Norden und Sc ha r f-BorklNIl ,für eine umfassende und
möglichst sdJortige Bekämpfungsaiktion ein.
Wie schon erwähnt, ist der Befall der Sanddorn-
bestände durch den Goldafter erst in den letzten Jah-
ren bedenklich geworden. Der Beginn der Massen-
vermehrung liegt etwa 5 Jahre zurück. Auf Juist wur-
den durch den Leiter des Heimatmuseums, Herrn Leh-
rer Ha f f ne r, 1945 vereinzelte Gespinste am West-
ende des Hammer-Sees beobachtet. 1946 wurden grö-
ßere Raupenmengen und Winternester am Hammer-
See und auf Teilen weiter im Osten der Insel fesl-
gestellt; 1947 zeigten sich große Raupenmengen und
starke Schäden am Sanddorn auch im Osten der Insel
und 1948 war ein weiteres Umsichgreifen der Massen-
vermehrung, der bereits große Sanddornbestände zum
Opfer gefallen sind, zu verzeichnen. Die Ausbreitung
des Goldafters während der 4 Beobachtungsjahre auf
der Insel Juist erfolgte also von West nach Ost. Uber
die Entwicklung der Kalamität auf der Insel Borkum
liegen keine zuverlässigen Beobachtungen vor; sie
dürfte jedoch vermutlich im gleichen Rhythmus vor
sich gegangen sein wie auf Juist. Soweit sich aus den
Beobachtungen vom September 1948 und Frühjahr
1949 schließen läßt, scheint auch hier eine Ausbreitung
von der Südseite des Westlandes in Richtung Norden
und Osten wahrscheinlich.
Im Herbst 1948 waren alle Sanddornbestände der
erwähnten Inseln befallen. Im allgemeinen konnten
bis zu 10, öfter auch bis zu 20 Nester je Strauch gezählt
werden. Unter dem mehrere Jahre anhaltenden Rau-
penfraß hatten viele Sträucher schon schwer gelitten.
Ein Teil des Gesamtbestandes war dem mehrmaligen
Kahlfraß bereits zum Opfer gefallen. Nach den Erfah-
rungen der vergangenen Jahre mußte unter Berück-
sichtigunq des starken Besatzes mit neuen Raupen-
nestern im Frühjahr und Sommer 1949 bei dem größten
Teil der Sanddornbestände mit Kahlfraß gerechnet wer-
den. Mit einer regulierenden Wirkung durch Parasiten
oder durch seuchenhafte Erkrankungen war vorerst
nicht zu rechnen, wenigstens blieben die von den befal-
lenen Inseln bezogenen Nester bei der Kultur in
Braunschweiq völlig gesund. Abhilfe konnte also nur
von einer großzügigen Bekämpfungsaktion erwartet
werden.
Als durchgreifende Bekämpfungsmaßnahmen kamen
in Frage:
1. Die Vernichtung der überwinterten Raupen im
Frühjahr unter Anwendung von Fraßgiften oder
Kontakt-Insektiziden,
2. Die Vernichtung der Raupennester im Laufe des
des Winters.
Der Verwendung von Fraßgiften oder Kontakt·
Insektiziden im Frühjahr standen erhebliche Schwierig-
keiten gegenüber. Der Gebrauch von Spritzmitteln
schied von vornherein aus, weil die Heranbringung
der nötigen Wassermengen unmöglich war. Außerdem
konnten fahrbare Spritzen oder Stäuber in dem hüge-
ligen, sandigen und für Fahrzeuge unpassierbaren Ge-
lände nicht eingesetzt werden. Man hätte also auf
Rückenspritzen oder Rückenstäuber zurückgreifen müs-
sen, die wiederum einen großen Personaleinsatz erfor-
dert hätten. Die Aktion hätte unter diesen Umständen
mehrere Wochen gedauert und 'Wäre vor allem weit-
gehend von den klimatischen Verhältnissen abhängig
gewesen; die auf den Inseln fast stets herrschenden
Winde wären für die Bestäubung ungünstig gewesen,
und regnerische Witterung hätte zudem eine mehr-
malige Wiederholung notwendig qemacht. Weiterhin
war noch zu berücksichtigen, daß die letzten Raupen
die Nester oft sehr viel später verlassen als die ersten,
und daß sich das Ausschlüpfen der Raupen aus den
Nestern über einen längeren Zeitraum erstrecken kann.
Aus allen diesen Gründen heraus war es ratsam,
nicht bis zum Frühjahr mit einer in ihren Wirkungen
außerdem nicht 100 %ig zuverlässigen Bekämpfungs-
aktion zu warten, sondern die Wintermonate für die
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Bekämpfung der Raupennester zu nutzen, selbst wenn
bei der Unzahl der Nester, deren Gesamtzahl auf mehr
als eine Million geschätzt wurde, größere Bekämpfungs-
kolonnen durch Wochen eingesetzt w~rden mußten.
Zuerst haben wir an ein Abbrennen der Goldafter-
Nester gedacht, um die Sanddornsträucher möglichst
wenig zu schädigen. Im September 1948 vorgenommene
Versuche (Abb. 3) brachten auch ein sehr günstiges Er-
Abb. 3. Abbrennen eier Golelafternestel' mit der Lötlampe.
gebnis. Es war möglich, durch schnelles A)Jbrennen die
vorhandenen Nester so zu vernichten, daß Schädigun-
gen der Sträucher kaum oder nur ganz unbedeutend in
Kauf genommen werden mußten. Auch ging das Ab..
flammen der Nester mittels Lötlampe außerordentlich
schnell vonstatten. Während aber die frischen Nester,
im September abgeflammt, schnell und gründlich aus-
brannten, war im Winter durch Abflammen nichts mehr
zu erreichen. Die im Herbst zunächst noch lockeren Ne-
ster waren im Winter so fest versponnen, daß sie mit
der Lötlampe zwar äußerlich angesengt werden konn-
ten, aber nicht mehr von selbst ausbrannten. Es blieb
also nur das Ausschneiden und spätere Vernichten der
Nester als radikale Bekämpfungsmaßnahme übrig. Da-
bei ließ es sich nicht vermeiden, einen Teil der Äste
der Sträucher mehr oder minder stark zurückzuschnei-
den; auch war es infolge des zum Teil sehr dichten
Wuchses der Sanddornsträucher nicht immer leicht und
einfach, das "Durchkämmen" der Sträucher vorzuneh-
men. Aber letzten Endes zeigte sich diese Maßnahme
doch praktisch und erfolgreich durchführbar.
Wie bereits erwähnt, brannten die Nester im Win-
ter außerordentlich schlecht. Selbst mit Benzin über-
gossene und dann angezündete Nesterhaufen enthiel-
ten, als sie nach Wochen geöffnet wurden, noch
lebende Raupen. Die Vernichtung wurde deshalb so
vorgenommen, daß nahe den Sammelstellen etwa
1,50 m tiefe Gruben in den Dünen ausgehoben wurden,
in welche die abgeschnittenen Nester korbweise
hineingeschüttet, festgetreten und abschließend mit
einer mindestens 50 cm hohen Sandschicht überdeckt
wurden. Auf ein Uberschichten der Nester mit Ätzkalk
und ähn!. wurde mit Rücksicht auf den schwierigen
Antransport verzichtet, zumal anzunehmen war, daß
die Nester infolge mangelnder Durchlüftung bald ver-
pilzen und die Raupen darin eingehen würden. Das
war auch tatsächlich der Fal!. Die durch das Wasser-
straßenamt vorgenommene Nachprüfung ergab, daß die
Raupen in den vergrabenen Gespinsten nach einigen
Wochen abgestorben waren.
Was nun die Bekämpfungsaktion selbst anbetrifft,
so wurden auf der Insel Borkum 3 Wochen lang täg-
lich 28 Mann beschäftigt, die rund 500 Tagewerke lei-
•steten. Von dieser Arbeitskolonne wurdeJl etwa 62 ha
Sanddornbestände mit starkem Befall und 100 ha mit
schwächerem Befall gesäubert. Die Zweige mit den Ge-
spinsten wurden abgeschnitten, in Körben gesammelt
und dann vergraben. Täglich wurden je etwa 80 Körbe
mit je etwa 500 Nestern in die ausgehobenen Gruben
hineingeschüttet und so vernichtet. Da sich in jedem
Nest schätzungsweise etwa 400 Raupen befinden, wur-
den also täglich rund 16 Millionen Raupen vernichtet,
was bei 18 Arbeitstagen einer Gesamtzahl von rund
300 Millionen Raupen entspricht. An Kosten waren auf
Borkum rund DM 6 000.- entstanden. Erwähnt sei
noch, daß die Besitzer benachbarter Obstbäume die
hier vorhandenen Goldafternester ebenfalls durch
Ausschneiden und Eingraben vernichteten.
Die Bekämpfungsaktion auf der Insel Juist vollzog
sich im gleichen Umfang wie auf der Insel Borkum.
Auch hier wurden rund 500 Tagewerke aufgewendet;
die Kosten betrugen ebenfalls rund 6 000 DM. Die
Zahl der vernichteten Raupen kann auch hier auf 300
Millionen qeschätzt werden.
Die Sanddornbestände auf der Insel Memmert haben
geringeren Umfang, so daß hier entsprechend niedri-
gere Kosten entstanden.
Die Gesamtaktion hat also für die Inseln BorkUlll und
Juist einen Betrag von etwas über 12000 DM erfor-
dert. Die Aufwendung dieser Summe hat den Sand-
dornbestand der Inseln gerettet.
Bei der unheimlichen Menge der vorhandenen Ne-
ster sind natürlich hie und da einige Gespinste über-
sehen, aus denen Raupen ausschlüpften. Nach den uns
gemachten Mitteilungen des Wasserstraßenamtes wur-
den an einzelnen Sträuchern in der Nähe solcher über-
sehenen Nester etwa 3 bis 4 Raupen festgestellt. In
dem abschließenden Bericht des Wasserstraßenamtes
Norden wurde aber gleichzeitig betont, daß diese Zahl
in keinem Verhältnis zu der gewaltigen Plage des letz-
ten Jahres steht.
Auf jeden Fall hat die Aktion einen vollen Erfolg
gebracht. Die etwa im Herbst dieses Jahres erneut
gebildeten Winternester sollen im Winter 1949/50
durch eine zweite Sammelaktion vernichtet werden,
sodaß zu hoffen ist, daß die Massenvermehrung des
Goldafters nunmehr ihre Ende gefunden hat.
Nachschrift
Im Frühjahr und Sommer 1949 konnten auf den
Inseln Borkum und Juist im Gegensatz zum Vorjahre
nur sehr schwache und ganz unbedeutende Fraß-
schäden durch Goldafterbefall beobachtet werden; die
Bekämpfungsaktion des Wim.ters 1948/49 hatte also
einen guten Erfolg erbracht. Um so mehr wurden wir
im Oktober dieses Jahres durch die Nachricht der
Seewasser,straßenverwaltung Aurlich überr'dscht, daß
sich auf der Insel Borkum im September und Oktober
erneut Wintemester des Goldalfters in sehr großen
Mengen zeigten. Der Befall sei wieder ebenso groß,
zum Teil noch stänker als im Vorjaihre. Auf Juist
halte sich die Zahl der Winternester in bescheidenen
Grenzen und betrage etwa 1/10 der Menge des Vor-
jahres.
Der starke und allgemeine Neubefall der Insel Bor-
kum im Herbst dieses Jahres läßt sich unmöglich mit
dem vereinzelten Vorkommen von Goldafterraupen
im Sonuner d. J. in VeI1bindung bringen. Auffallend
war weiter, daß s,ich dieser Neubefall nur auJ Borkum,
dagegen nicht oder kaum aulf der weiter östlich lieqen-
den Insel Juist zeigte. Es lag deshalb nahe, an einen
Zuflug großer Falterschwärme vom Westen oder
Südwesten zu denken, von denen die Insel Borkun~
in starkem Umfang, die weiter östlich liegende Insel
Juist dagegen nicht oder nur wenig betroffen wurde.
Diese Vermutung scheint sich zu bestätigen. Auf eine
entsprechende Anfrage teilte uns der Plantenziekten-
kundige Dienst in Wageningen mit: "Ein ziemlich
schwerer Befall von Euproclis chrysorrhoea L. wurde
in diesem Sommer im nordniederländischen Küsten ..
gebiet festgestellt, u. a. auf den Watteninseln Ame-
land und TerscheliLing".
Im HinbJ!ick aulf dlie offensichtlich im Westen vor-
handene Infektionsgefahr erscheint eine eliolgreiche
Bekämpfung der Goldafterplage aulf den deutschen
Nordseeinseln, insbesondere auf Borkum nur möglich,
wenn auch im niederländischen Küstengebiet und auf
den niederländischen Inseln gleichzeitig eine Be-
kämpfungsaktion durchgeführt wird. Wir haben uns
dieserhalb mit dem Plantenziektenkundigen Dienst in
Wageningen in Verbindung gesetzt. Auf jeden Fall
haben wir mit dem erneuten Aufflackern des Gold-
afterbefall auf der Insel BorkUlll ein weiteres inter-
essantes Beispiel für die Bedeutung der Luftströmun-
'gen <fiir die Verbreit.ung von Pflanzenschädillngen, das
sich durchaus den in diesem Jahre beobachteten Kar-
toffelkäfer-Massenflügen vom Festland her an die
Seite stellen läßt.
Massenauftreten von Kohlweifilingsraupen 10 Berlin
Or. O. Go dan {Biologische Zentralanstalt Berlin-Oahlem}
In Wiltenau, einem Stadtteil Berlins (franz. Sektor),
traten im September 1949 Kohlweißlingsraupen der
zweiten Generation in solchen Massen auf, daß sie zu
einer außerordentlichen Belästigung für die Bevölke-
rung wurden. Zwei Mitarbeiter der Biologischen Zen-
tralanstalt Berlin-Dahlem besichtigten den Ort am
13. September. Die Plage war dermaßen stark, daß ein
Bericht darüber angebracht erscheint.
Ausgangspunkt war ein etwa zwei Morgen großes,
im Stadtrandgebiet liegendes Kohlfeld, das zu einem
Gutsbetrieb gehört. Von diesem wanderten die Rau-
pen (Pieris brassicae 1.) auf der Suche nach Verpup-
pungsplätzen ab. Das Kohlfeld war mit Rotkohl, Wir-
sing, \J\Teißkraut und etwas Blumenkohl bestanden; die
Pflanzen hatten, außer Rotkohl, keine Köpfe gebIldet
und waren, meist nesterweise, bis auf die Strünke von
den Raupen zerfressen worden. Der in einer leichten
Senke liegende Acker grenzt, von einem 2,5 m hohen
Drahtzaun umgeben, im Norden an eine mit zwei Rei-
hen hoher Kastanienbäume bestandenen breiten
Straße mit seitlich entlang ziehender Häuserfront und
im Westen an Stallgebäude des Gutes; im Süden ist
offenes Gelände vorhanden mit einer Gruppe von
Pappeln in 1/2 m Entfernung. Zur Zeit der Besichtigung
des ~eldes war der Falterflug und damit die Eiablage
noch nicht beendet. Es gab neben Puppen und verpup-
pungsreifen Raupen auch jüngere Entwicklungsstadien.
von denen einige erst 1 cm lang waren. Die Eiablage
der zweiten Kohlweißlingsgeneration hat sich hier,
wohl infolge der kühlen und feuchten Witterung des
Sommers, sehr verzögert und in die Länge gezogen.
Die Ursache für das Massenvorkommen der Kohl-
weißlingsraupen auf dem genannten Acker ist wahr-
scheinlich erstens die langdauernde Eiablagezeit und
zweitens die Vorliebe der Schmetterlinge gerade für
dieses infolge seiner windgeschützten Lage außeror-
dentlich begünstigte Feldstück.
Nach Aussage des Gutsverwalters hatte keine Be-
stäubung stattgefunden, dafür wurde das Feld aber
seit 5 Wochen täglich nach Raupen abgesucht, und
zwar in der Weise, daß jede Pflanze etwa 2 mal wö-
chentlich kontrolliert wurde. Wahrscheinlich war aber
165
